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mein - und Spezialbildung , dabei drück t sich Erwerb der Allgemeinbildun g durc h das 

Studiu m der wissenschaftliche n Philosophi e und Methodologie , das Sprachenstudiu m 

und die Leibeserziehun g aus; 4) die Verbindun g der Hochschule n mit der Praxis, wie 

sie sich in den Produktionspraktik a ausdrückt ; und 5) das Prinzi p der Demokratisie -
run g und Auswahl des Hochschulstudiums , worunte r der Autor vor allem die gerecht e 

Gewährleistun g des Zugang s zum Hochschulstudiu m versteht , wenn auch die Zulas -
sungsquote n durc h den Volkswirtschaftsplan ihre Grenz e finden . Obwoh l bei der Er-
läuterun g von „Allgemeinbildung " auch Humbold t erwähn t wird, lassen sich dessen 

Idee n nu r schwer oder gar nich t in diesen Katalo g einbringen . -  Abschließen d soll hier 

der Beitra g des renommierte n polnische n Pädagoge n Bogdan S u c h o d o l s k i gewür-
digt werden . Er steht unte r dem Tite l „Di e aufgegebene Tradition " (S. 153—159). Da -
bei ist man fast versucht , „aufgegeben " in doppelte m Sinn zu interpretieren : Ist die 

Traditio n bereit s aufgegeben ode r ist es den Professore n und Studente n aufgegeben, 

die Traditio n zu bewahren ? D a der Autor mit einem historische n Rückblic k auf die 

Entwicklun g der Jagiellonische n Universitä t einsetzt , wird wohl die letzter e Bedeutun g 

zutreffen . Er sieht die Universitä t Kraka u schon früh im Diens t des Staate s stehend , 

hebt sodan n ihre Rolle als Wissenschaftszentru m hervor un d gebrauch t schon für das 

ausgehend e Mittelalte r den Begriff Kaderausbildung . Fü r die Gegenwar t befürchte t 

er, wie oben Böhm , eine zu starke Professionalisierun g und schließt mit den Worten : 

„Wer wird sagen, wie diese Welt verbessert werden un d unser Leben gelebt werden 

soll . . . Wer kann es sagen?" (S. 159). Ja, wer? 

Berlin Klaus Meye r 

Musik des Ostens (Ostmittel-, Ost- und Südosteuropa). 10. Hrsg. i.A. des J. G . 

Herder-Forschungsrate s von Huber t U n v e r r i c h t . Bärenreiter-Verlag . Kassel, 
Basel, Londo n 1986. 218 S. 

De r vorliegende Band wird durc h einen kurzen Nachru f des derzeitige n Herausge -
bers für Prof. Dr . Frit z Feldman n eingeleitet , der 1984 im 79. Lebensjah r in Hambur g 

verstarb. Ein e Anzah l der voraufgehende n Bänd e hat Feldman n als Herausgebe r für 

den J. G . Herder-Forschungsra t betreu t un d gleichzeitig viele Arbeiten hauptsächlic h 

zu Theme n der schlesischen Musikgeschicht e darin veröffentlicht . 

In dem neue n Band sind zwölf Beiträge mit sehr unterschiedliche r Themati k ver-
einigt , davon stamme n ach t Arbeiten von deutschen , vier von polnische n bzw. tsche-
chische n Autoren . Di e zwölf Einzeluntersuchunge n erfassen einen Zeitrau m von etwa 

dem Jah r 1539 bis zu den Nachkriegsjahre n des Zweite n Weltkrieges. Di e Theme n 

reiche n vom Erlebnisbericht , den „Erinnerunge n an den Seminarlehre r Geor g Amft" 

von Huber t P o p l u t z (S. 103—119), bis zur akribisch genaue n Untersuchun g eines Be-
griffes, dem „accentus " des gregorianische n Gesanges , wie ihn Geor g Liban aus Lieg-
nitz in seinem Musiktrakta t „D e accentuu m ecclesiasticoru m exquisita ratione " (1539) 

darstellt , der vom Autor der Untersuchung , Wojciech D o m a ń s k i , eher als ein Lehr -
buch auf hohe m Niveau definier t wird (S. 9—18). 

Eine n thematische n Schwerpunk t kann man in den drei Beiträgen nichtdeutsche r 

Autore n erblicken , die in ihren Arbeiten die Modalitätstheori e in der slawischen Lite-
ratu r bzw. die modal e Musik im 20. Jh . besonder s im Werk von Eugen Sucho ń ode r 

die Zwölftontechni k bei Józef Koffler als eine n polnische n Beitra g zur Geschicht e der 

Dodekaphoni e in der ersten Hälft e des 20. Jhs. behandeln . 

Anna C z e k a n o w s k a faßt in ihre r Arbeit Definitionsversuch e vor allem ostsla-
wischer Forsche r von Tonalitätsphänomene n slawischer Volksmusik zusammen , die in 

ihre r Besonderhei t von den europäische n Tonsystemen , Dur-Moll , modal e Tonarte n 

u.a. , nich t erfaßt werden (S. 121-126) . 
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Eine n kurzen Überblic k über die Entwicklun g der Musik im 20. Jh. , wenigstens bis 

zur modale n Musik , stellt Ernes t Z a v a r s k y seiner eingehende n Analyse über die 

Entwicklun g des modale n Musikdenken s bei Eugen Sucho ń voran (S. 127-165) . Ob-
wohl mit der Modalitätstheori e nu r eine Entwicklungsphas e (wenn auch eine zeitlich 

bedeutende ) im Schaffen dieses Komponiste n zu erfassen ist, wird doch aus dieser 

Untersuchun g deutlich , wie stark hemmen d politisch e Kräfte auf die Weiterentwick -
lung des Musikdenken s nich t nu r dieses einen Komponiste n eingewirkt haben , sonder n 

wie ganze Gruppe n im Osten auf einem Entwicklungsstan d blieben , den die freie Welt 
längst hinte r sich gelassen hatte . Bemerkenswer t sind die mit Werkbeispielen belegten 

Analysen. 

Übe r die annähern d gleiche Zei t schreib t Macie j G o ù ą b seinen Beitra g über die 

Zwölftontechni k bei Józef Koffler, einem in dem damal s noc h polnische n Lember g ge-
borene n Komponisten , Dirigente n und Musikwissenschaftler , der von 1914 bis 1925 sein 

Studiu m un d seine künstlerisch e Ausbildung in Wien absolvierte . De r Untertite l „Ei n 

polnische r Beitra g zur Geschicht e der Dodekaphoni e in der ersten Hälft e des 20. Jahr -
hunderts " deute t auf die Sonderstellun g hin , die Koffler im Musiklebe n Polen s in der 

Zei t bis zu seiner Ermordun g im Jahr e 1943 eingenomme n hat (S. 167—179). 
Mit der Bearbeitun g von „air s slaves" durc h westeuropäisch e Komponiste n in der 

Zei t vor 1900 befaßt sich in einer zwangsläufig kurzgefaßte n Übersich t Walter 

S a l m e n , einer der bedeutendste n Kenne r des Volksgesanges in Europ a (S. 81—88). 
Seine Darstellun g zeigt die starke Einwirkun g russischer und polnische r Volksweisen 

in verschiedene n Jahrhunderte n auf die Kunstmusi k des Westens. Dabe i sind auch die 

weiterführende n Anmerkunge n zur Literatur , die zur Behandlun g des Thema s herange -
zogen wurde , wertvoll für alle jene, die sich mit der Themati k beschäftigen wollen, 

ist doch deutschsprachig e Literatu r dazu selten genug. 

Werner S c h w a r z berichte t über ein Gästebuc h des Kgl. Musikdirektor s Pete r Wil-
helm Wolff aus Tilsit, das um die Wende vom 19. zum 20. Jh . entstan d und ein Zeugni s 

für die Musikkultu r dieser relativ kleinen Grenzstad t an der Meme l ist, wie die Ein -
tragunge n vieler bedeutende r Komponisten , Dirigente n und Interprete n dieser Zei t 

beweisen (S. 89-101) . 

Nebe n einer akribische n Untersuchun g zur Baugeschicht e der Müller-Orge l in der 

Breslauer Kathedral e durc h Rudol f W a l t e r (S. 69—79), den bereit s erwähnte n Erin -
nerunge n an den Seminarmusiklehre r Geor g Amft in Habelschwerdt/Grafschaf t Glatz , 

den von Detle f Go j owy aus dem Russische n übersetzte n und kommentierte n Briefen 

von Dimitr i Schostakowitsc h an Edison Denisso w (S. 181-206) und einem Beitra g von 

Hors t von C h m i e l e w s k i „Mozar t und Beethove n in polnische n Gedichte n der 

Nachkriegszeit " (S. 207—218) komm t zwei Aufsätzen über deutsch e Komponiste n be-
sonder e Bedeutun g zu. In eine r gediegenen Arbeit setzt sich Huber t U n v e r r i c h t 

mit der lange Zei t in der deutsche n Musikgeschichtsschreibun g übliche n Zuordnun g 

des der Mannheime r Schul e zugehörige n Komponiste n Anto n Fils zu den in Böhme n 

geborene n Musiker n auseinande r (S. 57—67). Da s Anliegen des Autor s ist es, diese 

nur durc h Vermutunge n gestützt e These zu korrigieren . Erwiesen ist durc h neu e Doku -
ment e und Archivalien , daß A. Fils in Eichstät t geboren wurde und in dem geistigen 

und musikalische n Leben dieser fürstbischöfliche n Residen z aufgewachsen ist. De r 

Beitra g ist geschrieben , um „ein e Neueinordnun g des Werkes von Johan n Anto n Fils" 

zu bewirken , vor allem in stilistischer Beziehun g und im Hinblic k auf die imme r wieder 

behauptete n böhmische n Einflüsse in seinen Kompositionen . 

Ein nich t nu r durc h seine Länge gewichtiger Beitra g stamm t von dem inzwischen 

verstorbene n Gerhar d F e i t zu Biographie , Umwel t und Werk von Johanne s Stobaeus , 

dem ersten in der Musikgeschicht e Ostpreußen s im Land e selbst geborene n bedeuten -
den Komponiste n (S. 19—56). Di e auf sorgfältigem Quellenstudiu m aufbauend e Unter -
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suchung, die auch bisher unbeachtete Materialien auswertet, läßt den Komponisten 
durchaus in einem neuen Licht erscheinen. Sie könnte Grundlage für eine Neubewer-
tung der künstlerischen Bedeutung sein, die - wie der Autor in seiner Einleitung 
schreibt - ihn als den musikalischen Mittelpunkt der „Kürbishütte" gelten läßt, jener 
Gruppe von führenden Künstlern und Gelehrten der geistig so aufgeschlossenen Stadt 
Königsberg, die damals außer Stobaeus so bekannte Persönlichkeiten wie Simon Dach, 
Heinrich Albert, den Kurfürstlichen Rat Robert Robertin, eine Anzahl von Professo-
ren der Universität, den nachmaligen Gesandten in Warschau A. Adersbach u.a. 
umfaßte. Es wäre zu hoffen, daß weitere Forschungen Johannes Stobaeus in der Musik-
geschichte jenen Rang einräumen, der ihm nur zur Zeit seines Wirkens von seinen Mit-
bürgern zuerkannt wurde. 

Insgesamt bieten die im vorliegenden Band zusammengefaßten Beiträge ein farbiges 
und damit abwechslungsreiches Bild, das im einzelnen die deutsche Musikgeschichte 
durch neue Forschungsergebnisse bereichert, zugleich auch in zunehmendem Maße die 
Verbindungen zu den Nachbarvölkern im Osten wieder herstellt durch die Behandlung 
von Themen, die im deutschsprachigen Schrifttum bisher noch nicht zugänglich waren, 
aber auch durch die Mitarbeit der Autoren aus jenen Ländern. 

Bergisch Gladbach Gotthard Speer 

William V. Wallace, Roger A. Clarke: Comecon, Trade and the West. Frances Pinter 
(Publishers). London 1986. 176 S., Tab. 

Der von den beiden Autoren vorgelegte Band versucht, einen Überblick über die 
Entwicklung des RGW und der Volkswirtschaften seiner Mitgliedsländer zu geben. Im 
Mittelpunkt der ersten fünf Kapitel steht eine politische Analyse der Entwicklung des 
Rates für Gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) von Stalin bis zu Gorbacev. William 
Wa 11 a c e verdeutlicht klar die unterschiedlichen nationalen politischen Interessen und 
Zielsetzungen, die zwangsläufig einer Verbesserung der Zusammenarbeit im RGW im 
Wege stehen mußten. Sehr prägnant ist seine Analyse der wesentlichen Unterschiede 
zwischen RGW und Europäischer Gemeinschaft. In den verbleibenden vier Kapiteln 
werden von Roger Cl a r k e die bisherige wirtschaftliche Entwicklung in den einzelnen 
RGW-Ländern und die Resultate der bisherigen RGW-Zusammenarbeit dargestellt. 
Die in allen Mitgliedsländern auftretenden ökonomischen Probleme werden klar her-
ausgearbeitet und die bisherigen Reformversuche analysiert, bevor abschließend die 
Aussichten für die Lösung der Probleme und die Implikationen für das Ost-West-Ver-
hältnis behandelt werden. 

Das Buch bietet zwar knapp und verständlich einen guten Überblick über die ökono-
mische Entwicklung des RGW und seiner Mitglieder, aber es enthält keine neuen Ein-
sichten und Erkenntnisse über das hinaus, was in der einschlägigen Fachliteratur schon 
publiziert worden ist. Ärgerlich ist allerdings, daß die wirtschaftliche Analyse einzelner 
RGW-Mitgliedsländer, wie z.B. Kuba, Mongolei und Vietnam, ausgesprochen dürftig 
ausfällt. In der internationalen Literatur liegen seit einiger Zeit dazu neben Monogra-
phien auch Überblicksartikel vor1. Ebenso vermißt man eine kritischere Distanz gegen-
über den offiziell veröffentlichten statistischen Daten der RGW-Länder über Wachs-
tumsraten etc., die z.B. für die Sowjetunion nach Auskunft von dem Gorbacev-Berater 
Prof. Abel Aganbegjan nur grobe Schätzwerte darstellen. Darüber hinaus scheinen ein-

1) Vgl. H. B r e z i n s k i : Economic Relations between European and the Less De-
veloped CMEA Countries, in: East European Assessment, Vol. 2, Washington, D. C , 
1986. Compendium of papers submitted to the Joint Economic Committee, US 
Congress, S. 302-328. 


